
Der Witwer und der Hund

Autor(en): Niggli, Martha

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art
und Kunst

Band (Jahr): 18 (1928)

Heft 9

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-636205

PDF erstellt am: 21.09.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-636205


128 DIE BERNER WOCHE

bienung unb erfpart fid) Diele ©änge, martert unnötigen $eit'
oerluft. (©apitet: Oie grau als Käuferin.) Oie ffiorrätc
rocrbcn in einem groben ©orratsfdjraitt aiifbcroabtt unb bas
Nötige in bie Oöpfc nacbgefültt.

Oie Spült ifdje
laffen ebenfalls an ben meiften Orten ,311 münfdjen übrig.
Oie hölaemen, ob mit ober oljttc ©led) befdjlagen, finb im
bödjften ©rabe unpraftifd). 3n neuerer Seit macht man ftei»

nerne Spültifche, benett aber febr oft bie ©illett fehlen,
unb auf roeldjen bas ©efdjirr Ieid)t abrutfeht. Oic 3toed=

mäfetgfte Spüloorrichtung fdjeint in einer aus febr gutem
©maille beftebenben ©onftruftiott mit praftifdjent Oraljtforb
auf ber Htbtropfflädjc oerroirtlicbt. Oas geroafchene ©efd)irr
!ann bort mit einem ic>eibmafferfd)laucb abgefpiilt roerben,
fo bab fieb ein 3toeites, tiefes Seden erübrigt. Hille unter»
gebauten Sdjränte ober ©litten sur ©iibelaufberoabrung
finb oöllig 3U oerroerfen, weil fie bie ber fibenben Hlrbeit
ieiber bisher abgeneigte grau aud) bei aller Htufflärung
b_aran gerabeau oerbinbert.

_ ^

Oer ©üch.entifd) (Hlbbilbuttg 6)
• ' '

' v ' ' '

biete oerfd)iebene Hlusnubuitgsmöglidjfeiten, je nad) ben Dien»
ften, bie er leiften foil, ©s ift roichtig, ben ©aum unter ihm
mit Sdntblaben unb einem Hlbftellbrett anäuroenben. ©ine
bcraus3ieb'bare ©latte leiftet beim ©üften grobe ©orteile.
3eber ©üdjentifd) follte mit fiinoleum belegt merben. 3n
grobem ©etrieben biirfte ein fahrbarer Oifdjroagcn beim

Oifchbedcn, ©efdfirrab» unb roegräumen oott grobem HBerte

Oer 5t ii d) e n ft u b I-

Oicfes bisher febr nebenfädflidje ©töbelftiid foil nun
mit einem Schlage 311 feinem Döllen ©echte tommen. „Sefet
©ueb 3U jeber Hlrbeit", ruft ©ma ©leper bett grauen immer
rnieber 3U- Sie rechnet aus, bab ber ©nergieoerbraud) beim
Sibett 4 ©ro3ent, beim Stehen 12 ©ro3ent, beim ôoden
(„©rupen") 8,5 ©ro3ent unb beim ©iiden 55 ©ro3ent höher
ift als beim ßiegen. ©eint Siben hätten mir alfo ben ge»

ringften Serbraucb att ©räften. HBarum fiben mir nidjt
mehr in ber ©iidje? grüber hätte man gefagt, bas fei
Faulheit. Hnfer ©ebtag roafebe bod) niemanb fibenb ab,
bügle niemanb fibenb te. Oie Hlrbeit müffe notmenbigenoeife
barunter leiben, foeute ift man entgegengefebter ©leinung.
Oie Hlrbeit wirb geminnen, roenn fie in bequemer Stellung,
ohne all3U grobe ©rmiibung ber Hlrbeitenben oerridftet mer»
ben fartn. Oas iiberflüffige SBiiten gegen ben eigenen ©ör»
per, beffen Sdjreden ben meiften erft battit ïlar roerben, roettn
©rampfabertt, Senffübe unb ©niegelenfent3iinbungen ein
©lartbprium öaraus madjen, follte recht halb aus einer
halben ©bre 3U betn geftetnpelt merben, mas es cigentlidj ift:
©in Hlrmuts3eiigttis für jebe benfenbe grau. Oie ameri»

fattifdje graü, bie längft bent „Sleibe jung unb fdjön" hui»
bigt, hat erfannt, bab fie hier HBidjtiges für ihre ©efuitb»
beit tun îann, fie fibt fornobl beim 3uridjten, als auch beim
Hlbmafdjett unb ©iigeltt. greilid) braud>t es eben ba3u bie
erforberlidiett ©eräte unb ©töbelftüde. Oer Orebftuhl ift
bas 3beal für bie ©üdje. ©r fann je nad) Sähe bes Oifdjes
ober ber jemeiligen ©erridjtuttg höher ober nieberer ge»

fd)raubt merben, er hat eine ©ebne, bab fid) bie 5rau ge»
legetülid) ein paar ©linuten ausruhen îantt.

©in praftifdjer ©i'tgeltifd) 3um ©erftellett je nad) ge»

münfdjter ©»öhe miibte ebenfalls 3um notmenbigen 3noentar
einer häuslidjett ©inridftung gehören, ©in ©löbell mirb in
bettt ermähnten Suche porgeführt.

©s ift einleudjteitb, bab bie grauen bei all biefett praf»
tifcheit, erprobten ©inricfjtuttgeit itt ihrer ©üdje 3eit ge»
minnen tnübtett. ©Beim mir nur jebeit Oag eine Stunbe ge»

minnen, fo mad)t bas im 3ahr 365 Stunben, ben Oag 3U

12 Stunben gerechnet, über 30 Sage, alfo einen ganzen
©tonat, ber uns 3ur ©rholung ober für anbere Oinge sur
©erfügung bliebe, ©s merben aber tatfädjlich nicht nur
ein3elne Stunben fein, bie mir erfparen, fonbern mehrere,
mas für bie heutige ftarfe Snanfpruchnahme ber grau oott
uttfdjntjbaretu ©Berte ift.

©Bidjtig ift es, bab mir nur bas taufett, mas mirflidj
3medbienlid) ift unb baburd) ben ©tarît beeinfluffett. 3d)
bin iibcrseugi, bab roir audj hier ben heften ©ittflub fo»

mohl auf bie gabrifantett oott ©iicbenmöbeln, als aud) auf
©frd)ite!ten ausüben tonnten, roetttt in unfern eigenen ©eiljett
mehr ©efd)Ioffcitl)eit hcrrfd)te.

Oas ©ud) gibt int gernern ©luffdftub über alle ar»
beitsfparenben ©tafdjinen int ©»aushalt, über bie häusliche
©ud)fül)rung, über ©»austleibung, über ©iitridjtuitg ber 3i>ti=
mer tc. unb ftellt in mertoollen Statiftifen bie ©erlufte an
©ährmitteln auf, bie burch Spülroaffer îc. fortgemorfen
merben. ©s fei allen ©eferinnett aufs märmfte empfohlen, -a-

»"
9er sa3itröer unb ber #unb.

Son ©I art ha ©ig g Ii-
£err ©arl ©3eitbredjt hatte oor einigen ©lonateit feine

grau oerloren. Sie. hatte eine lange ©eibens3eit burch»
mad)cn miiffen unb er atmete eigentlid) auf, als es einmal
fo meit mar. ©s marett fo oiele llitbequemlid)tciten baiuit
oerbunben gemefett. 3nlel.it hatte er fogar im Sotel effen
iniiffen. Oas mar ihm 3mctr fo ungelegen nicht getomiuen,
benn er liebte eine roohlbefehta unb gemürate Oafel. Hlber
obroohl er höherer Scaittter mar, fo mar fein ©ehalt bod)
nicht berart, bab er fid) bcrgleicfjett lange geftatten tonnte.
Hlttberbetn entbehrte er feinen 5lnaben, an beut er mit leiben»

fdjaftlidjer unb nichts oerfagenber fiiebe hing, uttb es mar
ihm nidjt redjt, ihn immer am ilrantenbctt 3U miffett.

So begreift man bentt §errn ©arl SBeitbredjts Hluf»
atmen red)t roobh ©r meinte arnar aud), mie attbere att»
ftänbige ©Icttfchett meinen, uttb es machte fid) gut, rnenn
er feinem tabellos fchmaraett Oraueranaug eitt leinenes
Oafchentudj entnahm uttb es cm bie Hingen führte.

Oie ©erftorbette hatte bett Heilten ©ouis tagtäglid)
mehrere Stunben bei fidj am ©rantenbette feftgehalten. Sie
mubte mohl, bab es ihm oft unbehaglich mar. Htber es

mar fo bitter, oott biefent ©inbe fdfeibett 311 miiffen. ©s
hatte in feiner äubertt ©rfdjeittuttg bie ©legana bes ©aters
geerbt, hatte eilt ©ngelstöpfdjett mit braunen fiodett unb
mar mit feinen fedjs 3ahrett oott einem be3aubernbeit Bieb»
rei3- Sie er3äl)lte bem Sürfdjdjett mit oerlöfdiettber Stimme
©efd)id)tett unb ©lärdfett, nur batttit es blieb unb ihr ©lid
fid) an feinen geliebten 3ügen feftfaugen tonnte.

Oer ©ater mar aus tleinbäuerlid>en ©erhältniffeu
emporgetommen. Ohne eigentlid) intelligent 311 fein, roar
er gefchidt unb anpaffungsfähig genug, um in feiner ©c»
anttenlaufbahn fehr rafd) oorroärts 311 fontmen. HBas ihm
ferner basu oerhalf, mar eine Hirt bemiitigen, aber jähen
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dienung und erspart sich viele Gänge, manchen unnötigen Zeit-
vertust. (Kapitel: Die Frau als Käuferin.) Die Vorräte
werden in einem großen Vorratsschrank aufbewahrt und das
Nötige in die Töpfe nachgefüllt.

Die Spültische
lassen ebenfalls an den meisten Orten.zu wünschen übrig^
Die hölzernen, ob mit oder ohne Blech beschlagen, sind im
höchsten Grade unpraktisch. In neuerer Zeit macht man stei-

nerne Spöttische, denen aber sehr oft die Rillen fehlen,
und auf welchen das Geschirr leicht abrutscht. Die zweck-

mäßigste Splllvorrichtung scheint in einer aus sehr gutem
Emaille bestehenden Konstruktion mit praktischem Drahtkorb
auf der Abtropffläche verwirklicht. Das gewaschene Geschirr
kann dort mit einem Heißwasserschlauch abgespült werden,
so daß sich ein zweites, tiefes Becken erübrigt. Alle unter-
gebauten Schränke oder Platten zur Kübelaufbewahrung
sind völlig zu verwerfen, weil sie die der sitzenden Arbeit
leider bisher abgeneigte Frau auch bei aller Aufklärung
daran geradezu verhindert. ^

Der Küchen tisch (Abbildung 6)

biete verschiedene Ausnutzungsmöglichkeiten, je nach den Dien-
sten, die er leisten soll. Es ist wichtig, den Raum unter ihm
mit Schubladen und einem Abstellbrett anzuwenden. Eine
herausziehbare Platte leistet beim Rüsten große Vorteile.
Jeder Küchentisch sollte mit Linoleum belegt werden. In
größern Betrieben dürfte ein fahrbarer Tischwagen beim
Tischdecken, Geschirrab- und wegräumen von großein Werte

DerK ü ch e n st u h l.

Dieses bisher sehr nebensächliche Möbelstück soll nun
mit einem Schlage zu seinem vollen Rechte kommen. „Setzt
Euch zu jeder Arbeit", ruft Erna Meyer den Frauen immer
wieder zu. Sie rechnet aus, daß der Energieverbrauch beim
Sitzen 4 Prozent, beim Stehen 12 Prozent, beim Hocken

(„Grupen") 3,5 Prozent und beim Bücken 55 Prozent höher
ist als beim Liegen. Beim Sitzen hätten wir also den ge-
ringsten Verbrauch an Kräften. Warum sitzen wir nicht
mehr in der Küche? Früher hätte man gesagt, das sei

Faulheit. Unser Lebtag wasche doch niemand sitzend ab,
bügle niemand sitzend «c. Die Arbeit müsse notwendigerweise
darunter leiden. Heute ist man entgegengesetzter Meinung.
Die Arbeit wird gewinnen, wenn sie in bequemer Stellung,
ohne allzu moße Ermüdung der Arbeitenden verrichtet wer-
den kann. Das überflüssige Wüten gegen den eigenen Kör-
per, dessen Schrecken den meisten erst dann klar werden, wenn
Krampfadern, Senkfüße und Kniegelenkentzündungen ein
Marthyrium daraus machen, sollte recht bald aus einer
halben Ehre zu dem gestempelt werden, was es eigentlich ist:
Ein Armutszeugnis für jede denkende Frau. Die amen-

konische Frau, die längst dem „Bleibe jung und schön" hul-
digt, hat erkannt, daß sie hier Wichtiges für ihre Gesund-
heit tun kann, sie sitzt sowohl beim Zurichten, als auch beim
Abwäschen und Bügeln. Freilich braucht es eben dazu die
erforderlichen Geräte und Möbelstücke. Der Drehstuhl ist
das Ideal für die Küche. Er kann je nach Höhe des Tisches
oder der jeweiligen Verrichtung höher oder niederer ge-
schraubt werden, er hat eine Lehne, daß sich die Frau ge-
legentlich ein paar Minuten ausruhen kann.

Ein praktischer Bügeltisch zum Verstellen je nach ge-
wünlchter Höhe müßte ebenfalls zum notwendigen Inventar
einer häuslichen Einrichtung gehören. Ein Modell wird in
dem erwähnten Buche vorgeführt.

Es ist einleuchtend, daß die Frauen bei all diesen prak-
tischen, erprobten Einrichtungen in ihrer Küche Zeit ge-
winnen müßten. Wenn wir nur jeden Tag eine Stunde ge-
winnen, so macht das im Jahr 365 Stunden, den Tag zu
12 Stunden gerechnet, über 3V Tage, also einen ganzen
Monat, der uns zur Erholung oder für andere Dinge zur
Verfügung bliebe. Es werden aber tatsächlich nicht nur
einzelne Stunden sein, die wir ersparen, sondern mehrere,
was für die heutige starke Inanspruchnahme der Frau von
unschätzbaren« Werte ist.

Wichtig ist es, daß wir nur das kaufen, was wirklich
zweckdienlich ist und dadurch den Markt beeinflussen. Ich
bin überzeugt, daß wir auch hier den besten Einfluß so-

wohl auf die Fabrikanten von Küchenmöbeln, als auch auf
Architekten ausüben könnten, wenn in unsern eigenen Reihen
mehr Geschlossenheit herrschte.

Das Buch gibt in« Fernern Aufschluß über alle ar-
beitssparenden Maschinen im Haushalt, über die häusliche
Buchführung, über Hauskleidung, über Einrichtung der Ziin-
mer «c. und stellt in wertvollen Statistiken die Verluste an
Nährmitteln auf, die durch Spülwasser rc. fortgeworfen
werden. Es sei allen Leserinnen aufs wärmste empfohlen, -w

»»» »»»>

Der Witwer und der Hund.
Von Martha Niggli-

Herr Carl Weitbrecht hatte vor einigen Monaten seine

Frau verloren. Sie hatte eine lange Leidenszeit durch-
machen müssen und er atmete eigentlich auf, als es einmal
so weit war. Es waren so viele Unbequemlichkeiten damit
verbunden gewesen. Zuletzt hatte er sogar im Hotel essen

inüssen. Das war ihm zwar so ungelegen nicht gekommen,
denn er liebte eine wohlbesetzte und gewürzte Tafel. Aber
obwohl er höherer Beamter war, so war sein Gehalt doch
nicht derart, daß er sich dergleichen lange gestatten konnte.
Außerdem entbehrte er seinen Knaben, an dem er init leiden-
schaftlicher und nichts versagender Liebe hing, und es war
ihm nicht recht, ihn immer am Krankenbett zu wissen-

So begreift man denn Herrn Carl Weitbrechts Auf-
atmen recht wohl. Er weinte zwar auch, wie andere an-
ständige Menschen weinen, und es «nachte sich gut, wenn
er seinem tadellos schwarze«« Traueranzug ein leinenes
Taschentuch entnahm und es an die Augen führte.

Die Verstorbene hatte den kleinen Louis tagtäglich
mehrere Stunden bei sich an« Krankenbette festgehalten. Sie
wußte wohl, daß es ihm oft unbehaglich war. Aber es

war so bitter, von diesem Kinde scheiden zu inüssen. Es
hatte in seiner äußern Erscheinung die Eleganz des Vaters
geerbt, hatte ein Engelsköpfchen mit braunen Locken und
war mit seinen sechs Jahren von einem bezaubernden Lieb-
reiz. Sie erzählte dem Bürschchen mit verlöschender Stimme
Geschichten und Märchen, nur damit es blieb und ihr Blick
sich an seinen geliebten Zügen festsaugen konnte.

Der Vater war aus kleinbäuerlichen Verhältnissen
emporgekommen. Ohne eigentlich intelligent zu sein, war
er geschickt und anpassungsfähig genug, um in seiner Be-
amtenlaufbahn sehr rasch vorwärts zu kommen. Was ihm
ferner dazu verhalf, war eine Art demütigen, aber zähen
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LSEjrgeigeS unö ein Seuheres, beut matt bie Sauernabftammung
in feiner SSeife mehr anfal).

5Ils nun ber fleine Bouts faïj, mit tue Id)et Sornehm»
heit ber Sater bas roethe Tajdjentud) aus bent id)roar 3 en

ffiefjrod 30g, fühlte er fid) fofort roteber eitts mit ihm.
Cr pergah bas Branfenbett uttb bie fdjönen ©efdjidjien
unb feine Slide bängten fid) berounbemb an ben S a ter.

Die Stutter roar eine einfache 3 rau geroefen. 3 tuat
loar fie einer guten, fogar oornehmett Familie entflammt,
mar gut eqogen, fpiette Blaoier, uerftanb p lefett unb

fprad) mehrere Sprachen. Sur eins batte fie itid)t uer-
ftanben: Diefe uerborgettett Talente itts redite Bidjt 3U rüden.

Tiefen Stange! oerpl) Berr Karl SBeitbrecbt feiner

$rau nie gan,v 3eit feines Bebens batte er danach ge»

ftrebt, uorroäris, entporpfommen. S3as ibn anbetraf, fo

batte er feine Stäbe unb feine Boften gefdjeut, feinen 3tclcn
immer näber ju titefen. Ifnb es tuar ibm audi manches ge»

fuitgen. Ccr tun fite aber, tute febr äußerer ©Ian3, ein offenes

Saus, gute, durch ffiaftfreunbfdpft erworbene Serbinbungen
foldjc Seftrebuitgeti su fördern oermögen, uitb es tuäre ibm
in feiner ßaufbabn nod> weit mehr gelungen, wenn feine

Stau fid) auf eben biefe Dinge beffer oerftanben batte.

Sis Carl S3eitbred)t ungefähr fiinfßebn 3abre alt mar,
batten feine Oettern ihr übriges ©ütdjen oerfauft unb einen

groben Sad)tI)of übernommen, beffen Sefiber ein alter ber»

itifrber Oberft mar. Diefer Oberft batte bamials aus 3mciter

©he eine Todjter befeffen, bie nur roertig jünger mar als
Carl, unb bie uiei auf dem ©ute ihres Saters meilte. Diefes
Stäbdjen, bas nad) ber Suftdjf feiner Cltern unerreichbar
bod) über ihm ftanb, gedachte fieb Carl in feinen jungen unb

ebrgeisigen Träumen 31t erringen, unb ba bas Oberftenfinb
weltfremd uitb uiterfabren mar, mar es ihm auch gelungen,
eine fleiite Sugenbliebe iit ihr 311 entflammen. Sber dadurch,
bafj der Oberft feine Todjter für swei Sabre in ein Sem
fionat nad) gfranfreid) febidte, fiel biefe ßiebe oott felbft in
îich 3ufammen.

Diefes jungen Stäbchens nun, bas jebt freilief) die

breißig febon überfdjritten hatte, erinnerte ftd) §err
Carl SSeitbredjt in feiner S3itrocrfd)ftft. Cr muhte, bah die

Samitie des Oberfteit durch irgend einen ungttictlidjen 3u=
fall ihr Sermögen eingebüßt, ja, bah der alte Berr fogar
bie fdjänften Sliefett unb Seder feines ßanbgutes oerfauft
hatte und bah nad) des Oberften Tobe ferne Tod)ter ftd)

'"it der alternden Stutter, einem oerroad) enen Stiefbruder
und. einer jungen, träufelnden Sermanbten auf bas ge»

fdjutäierte ©ut 3uriidge3ogen hatte.

»
hinter fo befebaffenen llmftänben tonnte Beitbredjt m

ferner jebigen .Stellung wohl als ein annehmbarer freier
gelten. Cr Datte fid) auberbein erfunbigt unb erfahren, bah

es Cécile _'fo Diefj bie Oberftentocbter - redjt ichmer ftel,
bas ©ut ,511 bemirtfebaften, da fie mit Bnedjtett und Stagben

funttionieven mS unt. bot) Ii« M mit *«
unfelbftänbigen Sermanbten ferne leichte Baft aufgebürdet

Cinem Stanne oon der ©efd)irttid)feit ÏBf/A t^« nicht fdjroer, einen fd;idtid)en Sormanb 3« finden, untei

bem er den Ort, mo er einige fetner 3ugenb)ab ^hatte, roieber auffudjen fonnte. Cr nahm alfo f

bei der Band und 30g mit ihm in heftet |attung und

mit einem wehmütigen Trauerblid auf beut (S h

Cécile, bie ein gutes ©ebädjfnis hatte, erfan

gleid) mieber, obgleich er jebt einen mohlgepfttgf

trug. Sie ftellte ihn ihrer Stutter oor, er unbtjte
ttd) nach

feinen Sd)idfalen und erfuhr oon ihm, bah «r o

Stonaten SB ifm er geworben mar. Sie nahm^
h

_
an, bah diefes Sorfommnis ihm gwhen ®d) nt 3

habe unb bedauerte ihn hersltd). Ste hotte feitet Sumettt

die fcDönften SIepfel aus bem Beller und führtem ^ ^um ihm greube 311 machen, 3U. etnem 3romge

eine fdjöite Serner Semtetthiinbm mtt ihren

Stödten geworfenen Bungen fid) herumtollte.

Der Sater folgte itad) einiger 3eit feinem Söhnd)eit,
befal) fid) ebenfalls die fdjönen Tiere unb fagte, er habe
nidjt gemuht, bah Cécile auch ttodj öuitbe 3üd)te, und es
bringe gemih mand) Unangenehmes mit fief). Dod) fie be=
lehrte ihn lebhaft eines andern, redete mit ihm über man«
(Derlei Dinge, fo bah es ihm fdjiiehlid) einiges Unbehagen
oerurfachte, 311 fehen, roie fie fo gaii3 oon ihren laubroirtt
fdjaftlidjen SfHchten eingenommen mar, und er smeifette
fdjliehü^, ob fid) bie Oberftetttodjiter itod) 3111 oornehmeit
Dame eignete, roie er fie fid) rotinfdjte. Dod) fagte er fid)
gleich darauf, bah fie Säuerin gemorben fei aus Sot unb
um ihre Familie gleichfam über Staffer 311 halten, unb bah
all dies, roas er jebt beanftanbete, fid) fofort ändern mürbe,
menu er Cécile iit eine günftigere Bebenslage oerfebte-

So fd)ieb er denn nidjt ohne Boffnung, um fo mehr,
da fie ihn Derslid) 3u'm SBiebert'ommen eingeladen hatte.

311s das Trauerjahr oorüber mar, in roeldjem er, allein
ober mit feinem Söhndjen, oerfdjiebene Sefudje auf dem
Bofe gemacht hatte, ba mareit feine Släne auch fdjoit fo
meit gediehen, bah er genau muhte, mie man die oerfdjiebenen
Çamilienglieber, bie Cécile anhingen, auf eine anftänbige
SBeife oerforgen unb er feine grau allein für fid) behalten
tonnte. Cr hatte aud) burcD einen Sotar die genaue Ser»
mögenslage Céciies unb des ©utes insgeheim feftftellen laffeit,
unb eben baoott hing « ab, roie die uerfdjieberten 5lnge»
legenheiten geregelt roerben tonnten. Sejbft einen Baufer,
ber den Bof mit Schiff und ©efdjirr 3U annehmbarem Steife
ermarb, hielt er ficD bereit, unb aud) für bie edlen Bunde,
die fid) damals in gröberer 3ab'I auf bent ©ut befanden
unb mit deren 3udjt fid) ber neue Cigentümer itid>t befaffen
roollte, muhte er Abnehmer.

So fahen fie bentt eines Sonntags auf ber Saut unter
einem Apfelbaum und beredeten bie Sadje:. Cécile hatte
fdjoit Porher feine fdjriftliche SJerbuitg empfangen, hatte
aber roeber ja nod) nein gefagt,- da fie ihn weder liebte,

nod) Sbneigung gegen ihn empfand, fonbent hatte befd)loffen,
bie Böfung bem 3ufaII und dem Sdjidfal 311 überlaffen.
Sie toar nun über breihig, hatte Bahre hinter fid), oon bereit
Sot unb Sebrängitis niemand muhte, und fühlte fidj mand)»
mal müde unb ausgefdjöpft. Sad) bem Tobe des Saters
unb dem Sermögensoerluft hatte fidj ber Sräutigant 3urüd=

ge3ogen uitb fid) itod) red>t3eitig oor einer öffentlichen Set»
iebung gerettet. 3et$t hatte fie für drei SSefen 311 forgen,
bie in ihren feinen Bersen mahl fühlten, melche fdjmere Baft
fie für fie bedeuteten, unb bie gerade; darum nie empfinden
durften, bah fie mirflid) eine Baft mareit. Sie liebte alle
drei harglid) und mit einem sähen Sramilien» unb 3ufammen=
gehörigfeitsgefühL Und darum gab es ba feine Blagen unb
fein Bommern. Sie führte aud> fein Tagebudj. Da3ii ge»

brad) es ihr an 3eit unb es hätte es gerade jemand uoit
denjenigen einmal iefen fönnen, bie es am roertigften lefeu
durften. (Sd)Iuh folgt.)

1MB

<Seficf)ter überm 53örengraben.
Sott Dtio Srci.

Sias auf ber SMt iff itocD fo drollig und unterhalt»
faut mie biefe fugeligett tieinen Spahmadjer im hintern
Särengraben! Und daher fommt es ja, bah fid) ihr Snf
unb Sutjm, roie ber eines meifen Statines, buchftäblidj über
die gaii3e Sielt oerbreitet. Sie felbcr, freitid), roiffen und
inerten nod) immer nichts oon ihrer SeriihmtDeit — 311111

©liid. Denn fottft mürben fie ja ihren Sühnt gefliffenttich
nod) 3U mehren fudjett, fie mürben ftd) gieren, fid) p „geben"
fudjen unb damit gerade das, roas mir an ihnen fo föft»
Iid> unb unoergteidjlid) finden, auf gati3 uuoerseihltdje SSeife
preisgeben: ihre unoerfdjmiitfte fpihbiibifche Satürlid)feit.
Sein — ©ott fei Danf — fie haben nodj gar tetnen Sdjliff.

Und das ift ja roohl das ©eheimnis ihrer grohen Se»
rühmtheit. Denn wir Sleitfchen, die mir uns täglich drei»
mal roafdjen, fünfmal pubern und fiebemnal fdjeitelit, mir
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Ehrgeizes und ein Aeußeres, de.» man die Bauernabstammung
>u keiner Weise mehr ansah-

Als nun der kleine Louis sah, mit welcher Vornehm-
heit der Vater das weihe Taschentuch aus dem schwarzen

Eehrock zog, fühlte er sich sofort wieder eins mit ihm-
Er vergab das Krankenbett und die schönen Geschichten

und seine Blicke hängten sich bewundernd an den Vater.

Die Mutter war eine einfache Frau gewesen. Zwar
war sie einer guten, sogar vornehmen Familie entstammt,

war gut erzogen, spielte Klavier, verstand zu lesen und

sprach mehrere Sprachen. Nur eins hatte sie nicht ver-
standen: Diese verborgenen Talente ins rechte Licht zu rücken.

Diesen Mangel verzieh Herr Carl Weitbrecht seiner

Frau nie ganz. Zeit seines Lebens hatte er danach ge-

strebt, vorwärts, emporzukommen. Was ihn anbetraf, so

hatte er keine Mühe und keine Kosten gescheut, seinen Zielen
immer näher zu rücken. Und es war ihm auch manches ge-

lungen. Er wußte aber, wie sehr äußerer Glanz, ein offenes

Saus, gute, durch Gastfreundschaft erworbene Verbindungen
solche Bestrebungen zu fördern vermögen, und es wäre ihm
in seiner Lausbahn noch weit mehr gelungen, wenn seine

Frau sich aus eben diese Dinge besser verstanden hätte-

Als Carl Weitbrecht ungefähr fünfzehn Jahre alt war,
hatten seine Eltern ihr winziges Gütchen verkauft und einen

großen Pachthof übernommen, dessen Bescher ein alter ber-

nischer Oberst war- Dieser Oberst hatte damals aus zweiter

Ehe eine Tochter besessen, die nur wenig jünger war als
Carl, und die viel auf dem Gute ihres Vaters weilte. Dieses

Mädchen, das nach der Ansicht seiner Eltern unerreichbar
hoch über ihm stand, gedachte sich Carl in seinen jungen und

ehrgeizigen Träumen zu erringen, und da das Oberstenkind

weltfremd und unerfahren war, war es ihm auch gelungen,
eine kleine Jugendliebe in ihr zu entflammen. Aber dadurch,
daß der Oberst seine Tochter für zwei Jahre in ein Pen-
sionat nach Frankreich schickte, fiel diese Liebe von selbst in
sich zusammen.

Dieses jungen Mädchens nun, das seht freilich die

dreißig schon überschritten hatte, erinnerte sich Herr
Carl Weitbrecht in seiner Witwerschaft. Er wußte, daß die

Familie des Obersten durch irgend eine» unglücklichen Zu-
fall ihr Vermögen eingebüßt, ja, daß der alte Derr sogar
die schönsten Wiesen und Aecker seines Landgutes verkauft
hatte und daß nach des Obersten Tode seine Tochter sich

">it der alternden Mutter, einem verwachsenen Stiefbruder
und einer jungen, kränkelnden Verwandten aus das ge-

schmälerte Gut zurückgezogen hatte.
Unter so beschaffenen Umständen konnte Weltbrecht in

seiner jetzigen Stellung wohl als ein annehmbarer Freier
aelten. Er hatte sich außerdem erkundigt und erfahren, oaß

es Cécile - sg die Oberstentochter recht bl.wer fiel,
das Gut zu bewirtschaften, da sie mit Knechten und Magven

"mnimàu mà dab I!° » mit II,«. ««à'L
'-»selbständigen Verwandten keine leichte Last aufgeburdeî

Einem Manne von der Geschicklichkeit '^î^en^uà
es nicht schwer, einen schicklichen Äorwand L- fàn, uàr
dem er den Ort. wo er einige semer âiendmh
hatte, wieder aufsuchen konnte. Er nahm also s

^
bei der Hand und zog ...it ihn, w. bester Haltung und

niit einem wehmütigen Trauerblick auf dem ^ hso-
Cmile, die ein gutes Gedächtnis batte, erkm

Vollbart
gleich wieder, obgleich er jetzt einen wohlgepflegt

trug. Sie stellte ihn ihrer Mutter vor er und,gte sB nach

seinen Schicksalen und erfuhr von ihm, daß er v
^Monaten Witwer geworden war. Sie »ahm >

,,^-ursacht
an, daß dieses Vorkommnis ihm gwßen Sch .e Z

^blein
habe und bedauerte ihn herzlich. S,e holte euren Buö.em

dre schönsten Aepfel aus dem Keller und fuhtte ^
»m ihm Freude zu machen, zu eineni ^..,,nor einigen
eine schöne Berner Sennenhündm mit ihren

Wochen geworfenen Jungen sich herumtollte.

Der Vater folgte nach einiger Zeit seinen, Söhnchen,
besah sich ebenfalls die schönen Tiere und jagte, er habe
nicht gewußt, daß Cecile auch noch Hunde züchte, und es
bringe gewiß manch Unangenehmes mit sich. Doch sie be-
lehrte ihn lebhaft eines andern, redete mit ihm über man-
cherlei Dinge, so daß es ihm schließlich einiges Unbehagen
verursachte, zu sehen, wie sie so ganz von ihren landwirt-
schaftlichen Pflichten eingenommen war, und er zweifelte
schließlich, ob sich die Oberstentochter noch zur vornehmen
Dame eignete, wie er sie sich wünschte. Doch sagte er sich
gleich darauf, daß sie Bäuerin geworden sei aus Not und
um ihre Familie gleichsam über Wasser zu halten, und daß
all dies, was er jetzt beanstandete, sich sofort ändern würde,
wenn er Cecile in eine günstigere Lebenslage versetzte.

So schied er denn nicht ohne Hoffnung, um so mehr,
da sie ihn herzlich zum Wiederkommen eingeladen hatte.

Als das Trauerjahr vorüber war, in welchem er, allein
oder mit seinem Söhnchen, verschiedene Besuche auf den.
Hofe gemacht hatte, da waren seine Pläne auch schon so

weit gediehen, daß er genau wußte, wie man die verschiedenen
Familienglieder, die Cecile anhingen, auf eine anständige
Weise versorgen und er seine Frau allein für sich behalten
könnte. Er hatte auch durch einen Notar die genaue Ver-
mögenslage Ceciles und des Gutes insgeheim feststellen lassen,
und eben davon hing es ab, wie die verschiedenen Ange-
legenheiten geregelt werden konnten. Selbst einen Käufer,
der den Hof mit Schiff und Geschirr zu annehmbarem Preise
erwarb, hielt er sich bereit, und auch für die edlen Hunde,
die sich damals in größerer Zahl auf de.» Cut befanden
und mit deren Zucht sich der neue Eigentümer nicht befassen

wollte, wußte er Abnehmer.
So saßen sie denn eines Sonntags auf der Bank unter

einem Apfelbaum und beredeten die Sache- Cécile hatte
schon vorher seine schriftliche Werbung empfangen, hatte
aber weder ja noch nein gesagt,- da sie ihn weder liebte,
noch Abneigung gegen ihn empfand, sondern hatte beschlossen,

die Lösung dem Zufall und dem Schicksal zu überlassen.
Sie war nun über dreißig, hatte Jahre hinter sich, von deren
Not und Bedrängnis niemand wußte, und fühlte sich manch-
mal müde und ausgeschöpft. Nach dem Tode des Vaters
und dem Vermögensverlust hatte sich der Bräutigam zurück-

gezogen und sich noch rechtzeitig vor einer öffentlichen Ver-
lobung gerettet. Jetzt hatte sie für drei Wesen zu sorgen,
die in ihren feinen Herzen wohl fühlten, welche schwere Last
sie für sie bedeuteten, und die gerade darum nie empfinden
durften, daß sie wirklich eine Last waren. Sie liebte alle
drei herzlich und mit einem zähen Familien- und Zusammen-
gehörigkeitsgeftthl. Und darum gab es da keine Klagen und
kein Jammern- Sie führte auch kein Tagebuch. Dazu ge-
brach es ihr an Zeit und es hätte es gerade jemand von
denjenigen einmal lesen können, die es am wenigste» lesen

surften- (Schluß folgt.)

Gesichter überm Bärengraben.
Von Otto Frei.

Was auf der Welt ist »och so drollig und unterhalt-
sam wie diese kugeligen kleinen Spaßmacher im hintern
Bärengraben! Und daher kommt es ja, daß sich ihr Nuf
und Ruhm, wie der eines weisen Mannes, buchstäblich über
die ganze Welt verbreitet. Sie selber, freilich, wissen und
merken noch immer nichts von ihrer Berühmtheit — zu.»
Glück. Denn sonst würden sie ja ihren Ruhm geflissentlich
noch zu mehren suchen, sie würden sich zjecen, sich zu „geben"
suchen und damit gerade das, was wir an ihnen so löst-
lich und unvergleichlich finden, auf ganz unverzeihliche Weise
preisgeben: ihre unverschminkte spitzbübische Natürlichkeit.
Nein — Gott sei Dank - sie haben noch gar keinen Schliff.

Und das ist ja wohl das Geheimnis ihrer großen Be-
rühmtheit. Denn wir Menschen, die wir uns täglich drei-
mal waschen, fünfmal pudern lind siebenmal scheiteln, wir


	Der Witwer und der Hund

